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Jakob Lorenz Rüdisiihli : Am Genfersee.

Stubierjimmer. Droh aller Klüngel unb gehler ift fie mir
lieb geroorben, läßt fie bod) bie große Liebe bes Steiders
BU ben ftillcn, heimeligen EBinfeln unferer Heimat erïennen.

3a!ob fiorens Kübisühli tarn ant 13. Dttober 1835
im toerbenbergifdjen Dorfe grümfen 3ur EBelt. ©r roar
bas 5\inb fetjr armer ©Iteru, befudjte in St. ©allen nur
bie Krimarfdjule, fiebelie bann mit ben ©Item in beren Hei=
mat Senuroalb über, roo bie gamilie ganB ins ©lenb fam.
Der junge Kübisühli tourbe fogar ins Etrmenbaus geftedt
unb bafelbft mit äußerfter Strenge erjogen, bis er es nicht
mehr aushielt unb enttoid). ©r taut nach St. ©allen, fanb
enblid) eine Stelle als Laufburfdje in einer Lithographie.
Später jog ihn ein Staler 3um Äolorieren oon Litho»
graphien bei. ©r ruar audj Storenmaler. Eluf ber EBanber»
fdjaft tarn er 3unäd)ft nad} Sdjaffhaufen, befdjäftigte fid)
bann in ber Sleulerfcben ftunfthanblung 3U Lauffen mit
ber fabritmäfeigen Herftellung beliebter Sebuten oom Kheim
fall. Ells Slupferftecher toar er einige 3ahre in Darmjtabt
tätig. Dann grünbete er mit bent Sud)bönbler Ellbred)t im
3afjre 1861 in fieuBburg eine ftunftanftalt. Das roid)tigfte
Serlagstoert biefer Elnftalt ift bas Stahlftichtoerï „Das
Schroei3erlanb in EBort unb 33ilb". ©s ift heute noch in
uielcit Sdjtoekerfamilten 3u treffen. Sefannt tourbe aud)
ein anberes SBcrf mit guten Stal)Iftid)en: „Dentmäler ber
Sßeltgefdjidjte", bas Kübisühli nad) feiner Ueberfiebelung
nad) Safel (1868) in Serbinbung mit Salomon Sögefi
herausgab.

Da lernte Kübisühü (1873) ben berühmten ungarifdjen
Slunftmaler Stid)ael KluntacBt) tennen. Diefer ertannte in
unferent Stanne fünftlerifche gähigteiien, bie über jene eines
Lithographen unb Äupferftedjers toeit hinausgingen, ©r oer=
anlaßte Kübisühli, fich ber Oelmalerei 3u tnibmen, gab ihm
Einleitung, tourbe fpäter ber unermüblidje Kientor bes
Saflers. ©r toar es, ber ihm 3utritt 3um Sarifer Salon
oerfdjaffte, too fid) Kübisühli mehrere fetjr toertoolle EIus=
3eid)iiungeit holte. Elud) anbere Slunftmärfte öffneten fid)

ihm, fo glorenj.
Selbft aug 5Iuftra=
üen tarnen SIu§§eid)=

nungen. gn 93afet

roar er jahrelang ber

erfotgreichfte unb
betiebtefte Kialer.
Klit Sorliebe malte
erguralanbfdjaften.
Da§ an tanbfchafR
liehen Keinen reiche

Staltbrunnental bei

©Oellingen (Safeb
lanb) hat er male=

rifch fo reiht eigenb
lid) erfdjloffen.

Siele bon 9tûbiê=

üf)IiS ©emälben laf=

fen einen geioiffen
©inftufj bon SIrnotb

Södtin ertennen.
KübiSühli hatte

14$inber,öonbenen
brei bie fünftlerifche
Uber beê Saterê
erbten, Hermann,
©bttarb unb Suife.

Klehrmalê [teilten
Sater unb tinbet
gemeinfam au?.

Kadjbember fleik

[ige Klann [id) im

hohen Eliter juc

Kuhe gefeht hatte — er ftarb am Sdjluffe bes 2BeIttriegfö

— fiel er rafd) in Sergeffenheit.
3um 100. ©eburtstag bürfen toir feiner aber öod) rat

einiger Elnerfennung gebenlen. So untüchtig unb until#
Ierifd), toie eine 3eitlang Runfttrititer unb Klaler beljaup»

teten, ift er benn bod) nicht. Stand)' heute nod) toertoolles
KSert eniftanb unter feinem Sinfel. V.

Sonne ins Hans.
Von Albert Leitich.

EIIs bie SBilbgänfe im Spätherbft nad) bem Silben

3ogen, ba ftieg ber ©ngel bes Lebens in eine ftille ©äffe

nieber, faltete feine Sd)toingen oor einer armfeligen ftatm

mer unb ruhte auf ihrem genfter aus. 3n biefer Kadi
lag Sannerle in ber EBiege unterm niebern Stubenbad), ab

hätten bie fremben Kögel es gebrad)t. Elber toie bie EBam

berer in ©efdjtoabern roeiterruberten, hörte bie arme grau
bie hellen Sogelftimmen nicht mehr.

tannerie roar mutterlos, unb ba ber Sater ein loh

lerer 3eifig, Herumtreiber unb Scbüqenjäger toar, beton
bie Kachbarin ben Eluftrag, bas Hinb in bas ftäbiif#
EBaifenhaus 31t bringen

EIIs bie grau bas Hieine nad) ber Stabt brachte, ba

empfanb fie eine ftarfe mütterlicbe 3ärtlid)feit 3U bem mim

3igen ©efchöpf, bas fie mit fremben blauen Elugen anfal).

Sie hatte ein 3udeu in ben EIrmen oerfpürt, als bie ïleinett

Hänbd)en nad) ihr griffen, unb fie, bie bas KSaisIein als

Sermädjtnis ber toten grau herlief) liebte, aber 3U arm

toar, unt es bei fid) 3U behalten, füfete es toie eine reihte

Stutter auf ine Saden, brüdte es feft an fich unb reichte

es bann ber Schtoefter. „Da, nehmt es, liebe Sd)toefter, um

haltet es gut." Dann richtete fie bas bunte Hopftud), gin?
ben hallenben glur htnab in ben ©arten, burd) ben LaJ
unb burd) bas Dor auf bie ©äffe hinaus, in bas Dorf
3urüd. —
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.làcw I.U5«»/, liüclisüUIi I XIU (Zookersoe.

Studierziininer. Trotz aller Mängel und Fehler ist sie mir
lieb geworden, läßt sie doch die große Liebe des Meisters
zu den stillen, heimeligen Winkeln unserer Heimat erkennen.

Jakob Lorenz Rüdisühli kam am 13. Oktober 1835
im werdenbergischen Dorfe Frümsen zur Welt. Er war
das Kind sehr armer Eltern, besuchte in St. Gallen nur
die Primärschule, siedelte dann mit den Eltern in deren Hei-
mat Sennwald über, wo die Familie ganz ins Elend kam.
Der junge Rüdisühli wurde sogar ins Armenhaus gesteckt
und daselbst mit äußerster Strenge erzogen, bis er es nicht
mehr aushielt und entwich. Er kam nach St. Gallen, fand
endlich eine Stelle als Laufbursche in einer Lithographie.
Später zog ihn ein Maler zum Kolorieren von Litho-
graphien bei. Er war auch Storenmaler. Auf der Wander-
schaft kau, er zunächst nach Schaffhausen, beschäftigte sich

dann in der Vlculerschen Kunsthandlung zu Lauffen mit
der fabrikmäßigen Herstellung beliebter Veduten vom Rhein-
fall. AIs Kupferstecher war er einige Jahre in Darmstadt
tätig. Dann gründete er mit dem Buchhändler Albrecht im
Jahre 1861 in Lenzburg eine Kunstanstalt. Das wichtigste
Nerlagsmerk dieser Anstalt ist das Stahlstichwerk „Das
Schweizerland in Wort und Bild". Es ist heute noch in
vielen ^chweizerfamilien zu treffen. Bekannt wurde auch
ein anderes Werk mit guten Stahlstichen: „Denkmäler der
Weltgeschichte", das Rüdisühli nach seiner Uebersiedelung
nach Basel (1368) in Verbindung mit Salamon Vögeli
herausgab.

Da lernte Rüdisühli (1873) den berühmten ungarischen
Kunstmaler Michael Munkaczp kennen. Dieser erkannte in
unseren! Planne künstlerische Fähigkeiten, die über jene eines
Lithographen und Kupferstechers weit hinausgingen. Er ver-
anlaßte Rüdisühli, sich der Oelmalerei zu widmen, gab ihm
Anleitung, wurde später der unermüdliche Mentor des
Baslers. Er war es. der ihm Zutritt zum Pariser Salon
verschaffte, wo sich Rüdisühli mehrere sehr wertvolle Aus-
Zeichnungen holte. Auch andere Kunstmärkte öffneten sich

ihm, so Florenz.
Selbst aus Austra-
lien kamen Auszeich-
nungen. In Basel
war er jahrelang der

erfolgreichste und
beliebteste Maler.
Mit Vorliebe malte
erJuralandschaften.
Das an landschaft-
lichen Reizen reiche

Kaltbrunnental bei

Grellingen (Basel-
land) hat er male-
risch so recht eigent-
lich erschlossen.

Viele von Nüdis-
ühlis Gemälden las-
sen einen gewissen

Einfluß von Arnold
Bvcklin erkennen.

Rüdisühli hatte
14Kinder,vondenen
drei die künstlerische
Ader des Vaters
erbten, Hermann,
Eduard und Luise.

Mehrmals stellten

Vater und Kinder

gemeinsam aus.
Nachdem der fleis-

sige Mann sich im

hohen Alter zur

Ruhe gesetzt hatte — er starb am Schlüsse des Weltkriegs
— fiel er rasch in Vergessenheit.

Zum 166. Geburtstag dürfen wir seiner aber doch mt

einiger Anerkennung gedenken. So untüchtig und unkimst-

lerisch, wie eine Zeitlang Kunstkritiker und Maler behaup-

teten, ist er denn doch nicht. Manch' heute noch wertvolles
Werk entstand unter seinem Pinsel. V.

801111e ins Ü3U8.
Von Vldert 1-airià.

AIs die Wildgänse im Spätherbst nach dem Süden

zogen, da stieg der Engel des Lebens in eine stille Gasse

nieder, faltete seine Schwingen vor einer armseligen Kam-

mer und ruhte auf ihrem Fenster aus. In dieser Nacht

lag Hannerle in der Wiege unterm niedern Stubendach, als

hätten die fremden Vögel es gebracht. Aber wie die Wan-
derer in Geschwadern weiterruderten, hörte die arme Frau
die hellen Vogelstimmen nicht mehr.

Hannerle war mutterlos, und da der Vater ein lok-

kerer Zeisig, Herumtreiber und Schürzenjäger war, bekam

die Nachbarin den Auftrag, das Kind in das städtische

Waisenhaus zu bringen
AIs die Frau das Kleine nach der Stadt brachte, da

empfand sie eine starke mütterliche Zärtlichkeit zu dem win-

zigen Geschöpf, das sie mit fremden blauen Augen ansah.

Sie hatte ein Zucken in den Armen verspürt, als die kleinen

Händchen nach ihr griffen, und sie, die das Waislein als

Vermächtnis der toten Frau herzlich liebte, aber zu arm

war, um es bei sich zu behalten, küßte es wie eine rechte

Mutter auf che Backen, drückte es fest an sich und reichte

es dann der Schwester. „Da, nehmt es, liebe Schwester, um

haltet es gut." Dann richtete sie das bunte Kopftuch, gm?
den hallenden Flur hinab in den Garten, durch den Hos

und durch das Tor auf die Gasse hinaus, in das Dors

zurück. —
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Das finberlofe ©Ijepaar räderte fid) oon frül) bis fpät
unb brad)te es 3U befcheibenem ©Boßlftanb. Der ©lann roar
Ubrenmacher, bie grau eine flinfe, tüdjtige ©äherin, urtb

io erpangen Tie 3U 3toeit nach urtb nadj ein forglofes Da»-

iein. ©lit bem ©nbe ber Sorgen tarnen and) bie totem
Stredett in bem 3ufammenleben. ©lann unb grau emp»
fanben es fdpoer, baß ihre C£f)e tinberlos geblieben. Das
Dafeitt mar ohne 3iel unb 3toed, bie ©Boljnung fo leer,
io öbe. ©ur eines hielt bie ©rmen nod) an bie ©atur ge=

fettet — ein 5tinb. 3mmer tiefer oeranterten fid) bie ©e=

banfen ber grau in einem tieinen ©Befen, bas il)rem ein»

Tarnen Dafein greube unb £id)t geben füllte. ©Benn fie
mit ©efannten fprad), gab fie fid) ïeine ©lüße mebr, if)re
finberlofe ©be anjutlagen unb ißre Sebnfudjt 3U offenbaren,
ffiute greunbe rieten, bas ©bcpaar möge ins ftäbtifdje
JBaifettbaus geben, bort roürbert ftinber gerne an gute
Pflegeeltern abgegeben.

©ines Dagcs 30g ber ©lann feinen Sonntagsftaat an,
unb bie grau pußte fid) heraus, unb bann gingen beibe
3ur ©Baifenhausleituug, um fid) ein ©läbdien beirnjuboletr.

©athbern fie bem Direftor ihren ©Bunfd) befanntgegeben
batten, führte fie biefer in ein grobes, helles Spredjsimmer
unb hieb fie roarten. ©uf einmal ging bie Dür auf unb
ein Dußenb braune, blonbe unb fdjroarie Stöpfdjen tauchten
auf. 3age Stimmchen roifperten unb blaue, graue unb
buntle ©ugen fahen feuchtem nach bem ©hepaar, bas fteif
unb fremb baftanb unb mit roahrem Seißhunger nad) bem
Dielen sappelnben Sehen fat). Sinber, um bie fid) niemanb
tümmerte, bie bie ©lenfdjen als Saft empfanben.

Sd)on trafen bie ©ugen ber grau ©usroahl. 'Stber ber
Plann hatte fdjon längft feine ©Baßl getroffen; gan3 rüd»
toärts, an ber Sanb ber Sdjtoefier, ftanb ein fleines, fdjüdj»
ternes, etroas oerfümmertes Dingelchen mit traurigen, gro»
feen, blauen ©ugen, bie halten ihm ans Ser3 gegriffen:
Sannerle Seemann, bas arme, oerlaffene ©efdjöpf, beffen
©eburt bas Sehen ber ©lutter geforbert hatte.

Diefe Seibcnsgefdjichte traf auch grau 3ol)anna ins
Sers- 3a, bas roar bas Sfnb, bas liebeshungrige, bem
fie ihre lange surüdgeftaute, große ©lutterliebe fcßenfen
trollte. Sie ftrid) über bie tieinen braunen 3öpfd)en unb
ber ©lann fat) bies mit einem ©lid 00II tieffter Darrt»
Barteit. Serrgott, roas für ein 3utoeI mar bod) feine grau!

9lun follte Sonne ins Staus fommen. ©ine unbänbige
greube burdjflutete ben ftarfen ©dann. ©ber ba tarnen
mm neuerlich Sebenfen. ©r bat, mit bem Seiter nochmals
«dein fpredjen 3a bürfen. ©Is biefer ihn in bie 3an3lei
führte, meinte er, bah er bas Dingelchen bod) nicht über»
nehmen tönne, es fei ein ©ater ba unb toenn bas 3inb
ihnen ans Ser3 gemachten roäre, bann tauchte oielleidjt ber
toteoer auf unb pochte auf feine ©edjte. Der Direftor he»
i'uhigte ben ©tann. Das 3inb fei bem ©ater abgenommen
moroen unb biefer hatte heute feinerlei ©nfprud) auf bas

c : 9t°dj immer hatte ber Ubrenmacher ©ebenfen, bod)
u öffnete bie grau bie Dür, er blidte in bas Spred)3immet

} wB garts rüdroärts bas fleine Sannerle, bas mit einem
uugert, innigen Slid ben ©tann umfaßte. Da riß es ihm

üür -5^' Bah er fd)Iuden muhte unb mit rafdjem ©nt»
lajlUB trat er auf bas ©täbeld>en 3U unb nahm es an ber Sanb.

«dnell maren bie gormalitäten erlebigt, bas kleine
ïtiif ^ ©ünbeldjen ausgefolgt unb heim ging's nad) ber
L ®äffe. ©tol3 rourbe Sannele am nächften ©torgen
„.r if^mmten unb ©lad)harn ge3eigt, unb ©lartin ©runner
iein» größeren ©elbfdjein aus ber Dafdje unb bat

foiifün «rt
Bern ©täbdjen 3leiber, ©Bäfdje unb Schuhe 311

freïf
'

^
penbs fa£) es in ber bisher fo einläuten ©Bobnung

btvfJJ ,' gunterbunt aus, als roäre ©Beibnacht. ©litten in

Ijj, -tJurdhieinanber faß bas fthtb unb lachte ein glüd»

W m r'^enbaft feiiges Sachen, bas erfte frohe SachenBer bisher gefangenen Seele.

insgeheim ertunbigte fidj ber Ithrenmacher nad) bem
©ater feines ©flegefinbes. Da erhielt er bie frohe 3uoerfid)t,
bah er oon biefer Seite feinen Ueberfall 311 befürchten
habe, bah aber auch iebe Serührung bes Svinbes mit je»

nein ©Tanne ftreng oermieben roerben müffe.
Schon nannte Sannerle bie beiben alternben ©lenfdjen

©ater unb ©lutter, fdjon beîam bas 3age Stimmchen einen
Iodenben 5tlang, fd)on trippelten bie fleinen, unruhigen güh»
den 00m ©ater 3ur ©lutter unb rooben bas längft 3er»
riffene Saab aufs neue, fo bah tn ben 3toei einfamen ©len»
fchen ein neues, tiefes, inniges gamilienglüd erblüte. Sonne
fam in bie ©ugen unb Sonne in bie oerbitterten Ser3en.

Stunbenlang fonnte ©lartin ©runner oor bem Slinber»
bettlein ftehen unb auf ben tiefen Sinberfd)Iaf nieberfeheu,
toie man in bas ©länsen ber girne blidt, benn auf beim

Sdjlaf ber Sieinen ruht gleidjermaßen ein Sdjimmer ber
©toigfeit. —

3ahre ooll ©ehagen unb Sonnenfchein gingen bahin.
Da fam eines ©torgens, ©lartin ©runner roar fchott in bie
©ßerfftätte gegangen, eine frembe, oerlebte grau an bie
Sßohnungstüre unb fragte nad) Serrn ©runner. ©lißtrauifd)
maß grau Sohanna bie grembe, bie mit unftätem Slid
bie ©Sohnung abfuchte. 2lls ihr ©uge gefunben, Utas es
fudjte, ging fie rafd) auf bas fpielenbe Sanuerle 3U, nahm
es in bie 9Irme unb überfdjüttete es mit einem ©egen oon
3ärtlicfjen ©Borten, ©s fei ihres ©lannes 3inb, bas San»
nerle, fie habe bes 3inbes ©ater geheiratet, ber nun ein
braoer, fleißiger Arbeiter geutorben fei; ber hätte Sehn»
fud)t nach feinem Äinbe unb nun möchten fie bas ©läbeldjen
3U fid) 3urüdnehmen. Das alles fam fo fdjnell unb über»
ftür3enb aus bem ©lunbe jener grau, bah ihr grau 3o=
hanita faum mit ihren oerängftigten ©ebanfen folgen fonnte.
©her ba mad)te fich bas ©läbel mit jähem ©ud oon ber
gremben los unb lief roeinenb unb hilfefud)enb 3ur grau 3o=
hanna. Die umfaßte bas 3inb unb fagte mit 3itternber
Stimme: „Sie irren fich, grau, bas ift unfer Äinb, bas
toir mit Siebe aufgesogen haben, ©eun Sahre hat fid) nie»
manb um bas arme 2Bürmd)en gefümmert unb nun font»
men Sie unb beanfprudjen ©edjte, bie Sie nicht haben."

©löblich ftanb ©lartin ©runner in ber Düre. ©r hatte
in ber ©Bohnung eine ioertoolle Uhr, bie er 3ur ©eparatur
übernommen, oergeffen unb ntollte fie nun holen. So fam
er gerabe 3ur großen S3ene 3ured)t. ©r hatte im ©u er»

faßt, mas fid) hier abfpielte unb fagte mit ruhiger, gebie»
tenber Stimme:

„Sannerle biefe grau ift beine Stiefmutter, ber
©ater roill bidj 3U fich nehmen; es nüßt nidjts, bu mußt
3U ihm gehen, fo fd)ioer es bir fällt ..." 3n feiner Stimme
gitterten Dränen. Das ©läbel flüchtete in bie Sliidje unb
roar nicht 3U betoegcn, mit ber grau su gehen.

©tut nächften Sormittag toanberten Serr unb grau
©runner 3um ©ormunbfchaftsgeridjt. Der ©eamte ließ fid)
eingehenb ©erid)t erftatten unb blätterte bann in biden
©rotofollen.

„3a, ba läßt fich leiber nichts tun. ©lan fann einem
©ater nicht bas eigene 3inb oorenthalten. Die grau, bie

er geheiratet hat, führt einen untabeligen Sebenstoanbel
unb niemanb fann ihr bie ©Ziehung ihres ftinbes oor»
enthalten, ©lut hat fchließlid) bas ältefte Serrenredjt."

©lutlos unb traurig lehrten bie beiben nach Saufe
3urüd. ©s fam ber Donnerstag, an bem bie Stiefmutter
bas ©Täbcßen übernehmen follte.

©lancße Dräne rann in bas geftmaßl, bas 3um ©b»
fd)ieb ihres Sieblings bereitet ntar. ©lie brei berührten
faum bie Speifen. ©uf bem ©Beg 3ur ©lutter fauften fie
bem Äinbe eine :9©enge Süßigfeiten unb Dbft unb beruhigten
Sannerle, baß fie ja jeben Sonntag 3U ©efud) fommen
fönne. Seim Saufe angelangt, befiel ein Schroinbel bie grau:
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Das kinderlose Ehepaar rackerte sich von früh bis spät
und brachte es zu bescheidenern Wohlstand. Der Mann roar
Uhrenmacher, die Frau eine flinke, tüchtige Näherin, und
so erzwängen sie zu zweit nach und nach ein sorgloses Da-
sein. Mit dem Ende der Sorgen kamen auch die toten
Strecken in dem Zusammenleben. Mann und Frau emp-
fanden es schwer, daß ihre Ehe kinderlos geblieben. Das
Dasein war ohne Ziel und Zweck, die Wohnung so leer,
so öde. Nur eines hielt die Armen noch an die Natur ge-
kettet ^ ein Kind. Immer tiefer verankerten sich die Ge-
danken der Frau in einem kleinen Wesen, das ihrem ein-
samen Dasein Freude und Licht geben sollte. Wenn sie

mit Bekannten sprach, gab sie sich keine Mühe mehr, ihre
kinderlose Ehe anzuklagen und ihre Sehnsucht zu offenbaren.
Gute Freunde rieten, das Ehepaar möge ins städtische
Waisenhaus gehen, dort würden Kinder gerne an gute
Pflegeeltern abgegeben.

Eines Tages zog der Mann seinen Sonntagsstaat an,
und die Frau putzte sich heraus, und dann gingen beide
zur Waisenhausleitung, um sich ein Mädchen heimzuholen.

Nachdem sie dem Direktor ihren Wunsch bekanntgegeben
hatten, führte sie dieser in ein großes, helles Sprechzimmer
und hieß sie warten. Auf einmal ging die Tür auf und
ein Dutzend braune, blonde und schwarze Köpfchen tauchten
auf. Zage Stimmchen wisperten und blaue, graue und
dunkle Augen sahen schüchtern nach dem Ehepaar, das steif
und fremd dastand und mit wahrem Heißhunger nach dem
vielen zappelnden Leben sah. Kinder, um die sich niemand
kümmerte, die die Menschen als Last empfanden.

Schon trafen die Augen der Frau Auswahl. Aber der
Mann hatte schon längst seine Wahl getroffen: ganz rück-
wärts, an der Hand der Schwester, stand ein kleines, schlich-
ternes, etwas verkümmertes Dingelchen mit traurigen, gro-
ßen, blauen Augen, die hatten ihm ans Herz gegriffen:
Hannerle Seemann, das arme, verlassene Geschöpf, dessen
Geburt das Leben der Mutter gefordert hatte.

Diese Leidensgeschichte traf auch Frau Johanna ins
Herz. Ja, das war das Kind, das liebeshungrige, dem
sie ihre lange zurückgestaute, große Mutterliebe schenken
wollte. Sie strich über die kleinen braunen Zöpfchen und
der Mann sah dies mit einem Blick voll tiefster Dank-
barkeit. Herrgott, was für ein Juwel war doch seine Frau!

Nun sollte Sonne ins Haus kommen. Eine unbändige
Freude durchflutete den starken Mann. Aber da kamen
ihm neuerlich Bedenken. Er bat, mit dem Leiter nochmals
allein sprechen zu dürfen. AIs dieser ihn in die Kanzlei
führte, meinte er, daß er das Dingelchen doch nicht über-
nehmen könne, es sei ein Vater da und wenn das Kind
ihnen ans Herz gewachsen wäre, dann tauchte vielleicht der
wieder auf und pochte auf seine Rechte. Der Direktor be-
iuhigte den Mann. Das Kind sei dem Vater abgenommen
worden und dieser hätte heute keinerlei Anspruch auf das

^
immer hatte der Uhrenmacher Bedenken, doch

a öffnete die Frau die Tür, er blickte in das Sprechzimmer
n»d jah ganz rückwärts das kleine Hannerle, das mit einem
angen, innigen Blick den Mann umfaßte. Da riß es ihm

Ina ^^îi, daß er schlucken mußte und mit raschem Ent-
Muß trat er auf das Mädelchen zu und nahm es an der Hand.

«chnell waren die Formalitäten erledigt, das Kleine

^ .Bündelchen ausgefolgt und heim ging's nach der
di>/m f Stolz wurde Hannele am nächsten Morgen

-
àn und Nachbarn gezeigt, und Martin Brunner

bin» größeren Geldschein aus der Tasche und bat
Mädchen Kleider, Wäsche und Schuhe zu

beü
' âends sah es in der bisher so einsamen Wohnung

dieM, Kunterbunt aus, als wäre Weihnacht. Mitten in

lnbe« ^einander saß das Kind und lachte ein glück-

dee m Märchenhaft seliges Lachen, das erste frohe Lachender bisher gefangenen Seele.

Insgeheim erkundigte sich der Uhrenmacher nach dem
Vater seines Pflegekindes. Da erhielt er die frohe Zuversicht,
daß er von dieser Seite keinen Ueberfall zu befürchten
habe, daß aber auch jede Berührung des Kindes mit je-
nem Manne streng vermieden werden müsse.

Schon nannte Hannerle die beiden alternden Menschen
Vater und Mutter, schon bekam das zage Stimmchen einen
lockenden Klang, schon trippelten die kleinen, unruhigen Füß-
chen vom Vater zur Mutter und woben das längst zer-
rissene Band aufs neue, so daß in den zwei einsamen Men-
schen ein neues, tiefes, inniges Familienglück erblüte. Sonne
kam in die Augen und Sonne in die verbitterten Herzen.

Stundenlang konnte Martin Brunner vor dem Kinder-
bettlein stehen und auf den tiefen Kinderschlaf niedersehen,
wie man in das Glänzen der Firne blickt, denn auf dem
Schlaf der Kleinen ruht gleichermaßen ein Schimmer der
Ewigkeit. —

Jahre voll Behagen und Sonnenschein gingen dahin.
Da kam eines Morgens, Martin Brunner war schon in die
Werkstätte gegangen, eine fremde, verlebte Frau an die
Wohnungstüre und fragte nach Herrn Brunner. Mißtrauisch
maß Frau Johanna die Fremde, die mit unstätem Blick
die Wohnung absuchte. Als ihr Auge gefunden, was es
suchte, ging sie rasch auf das spielende Hannerle zu, nahm
es in die Arme und überschüttete es mit einem Regen von
zärtlichen Worten. Es sei ihres Mannes Kind, das Han-
nerle, sie habe des Kindes Vater geheiratet, der nun ein
braver, fleißiger Arbeiter geworden sei: der hätte Sehn-
sucht nach seinem Kinde und nun möchten sie das Mädelchen
zu sich zurücknehmen. Das alles kam so schnell und über-
stürzend aus dem Munde jener Frau, daß ihr Frau Jo-
Hanna kaum mit ihren verängstigten Gedanken folgen konnte.
Aber da machte sich das Mädel mit jähem Ruck von der
Fremden los und lief weinend und hilfesuchend zur Frau Jo-
Hanna. Die umfaßte das Kind und sagte mit zitternder
Stimme: „Sie irren sich, Frau, das ist unser Kind, das
wir mit Liebe aufgezogen haben. Neun Jahre hat sich nie-
mand um das arme Würmchen gekümmert und nun kom-
men Sie und beanspruchen Rechte, die Sie nicht haben."

Plötzlich stand Martin Brunner in der Türe. Er hatte
in der Wohnung eine wertvolle Uhr, die er zur Reparatur
übernommen, vergessen und wollte sie nun holen. So kam
er gerade zur großen Szene zurecht. Er hatte im Nu er-
faßt, was sich hier abspielte und sagte mit ruhiger, gebie-
tender Stimme:

„Hannerle diese Frau ist deine Stiefmutter, der
Vater will dich zu sich nehmen: es nützt nichts, du mußt
zu ihm gehen, so schwer es dir fällt ..." In seiner Stimme
zitterten Tränen. Das Mädel flüchtete in die Küche und
war nicht zu bewegen, mit der Frau zu gehen.

Am nächsten Vormittag wanderten Herr und Frau
Brunner zum Vormundschaftsgericht. Der Beamte ließ sich

eingehend Bericht erstatten und blätterte dann in dicken

Protokollen.
„Ja, da läßt sich leider nichts tun. Man kann einem

Vater nicht das eigene Kind vorenthalten. Die Frau, die

er geheiratet hat, führt einen untadeligen Lebenswandel
und niemand kann ihr die Erziehung ihres Kindes vor-
enthalten. Blut hat schließlich das älteste Herrenrecht."

Mutlos und traurig kehrten die beiden nach Hause
zurück. Es kam der Donnerstag, an dem die Stiefmutter
das Mädchen übernehmen sollte.

Manche Träne rann in das Festmahl, das zum Ab-
schied ihres Lieblings bereitet war. Alle drei berührten
kaum die Speisen. Auf dem Weg zur Mutter kauften sie

dem Kinde eine Menge Süßigkeiten und Obst und beruhigten
Hannerle, daß sie ja jeden Sonntag zu Besuch kommen
könne. Beim Hause angelangt, befiel ein Schwindel die Frau:
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Das Kirchgemeindehaus
Johannes in Bern.

Das Rirdjgemeinbebaus ber 3o bannes»

ürche ift nunmehr ber Rirdjgemeinbe unb
ber Oeffentlidjfeit übergeben. ©s ift grö»
feer geroorben, als urfprünglidj oorgefeljen
roar, benn es geigten fidj immer roieber neue

23ebürfniffe bes ïtrdjltt^en Sehens. (£s ift
bas gröfeie nrdjt nur ber Stabt Sern, fort»

bent bes ganzen Rantons überhaupt, unb

es bürfte aud) bas befteingeridjtete toeit

unb breit fein.

Sern befifet nunmehr brei Rirchgemeinbe»
häufer. Das erfte erftanb in bem gu einem

neuen Quartier berangeroachfenen Sturifelb;
bas 3xoeite tourbe in ber Statte in einer

filiale ber ©bocolatfabrif Rinbt errietet,
unb als brittes fteht bas Rirchgemeinbebaus
Sohannes ba. (Ein oiertes foil für bie

Reiliggeifitirdjgemeinbe erftefjen.

äßas ift ein Rirchgemeinbebaus über»

haupt? Diefe fragen beantroorten bie ©e»

bäulidjfeiten in Sern mit ihren ©inrid)»
ot. enn, ern. erfdjöpfenbften aber gibt bas

ber 3obannesfir<he hierüber Ausfunft. ®s

finb nidji blofe fragen ber Rofalitäien, bie Rirdjgemeinbe»
häufer erftehen 3U laffen. Die 3obannesfirdje hat fiel) 3ttmr

lange 3aijre bamit abfinben müffen, bah Rinberlebre, Sott»

firmationsunterridjt, Sugenboerfammlungen ufro. in Rofali»

täten abgehalten roerben mufften, bie an gan3 oerfdjiebeneit
Orten lagen. Aud) anbere ber Rirdje perxoanbte ober i|r

angehörige 3nftitutionen litten unter biefer „Saumnot". J®

Rirchgemeinbebaus ift

ein geiftiges 3 e n t r u m ber Rirdjgemeinbe,
in bem bie unerroachfene unb erroadjfene 3ugenb, bie ©>

roadjfenen, bie ^rauenoereine, bas SfarrfoIIegium ifjü
Stätte haben, an ber fie roirîen unb oon ber aus ïulturelles
Sehen ftrömt.

So finben mir benn in bem Rirdjgemeinbebaus einen

groben geftfaal mit einem Sobium für Rongerte, Auffiih
rungen ufto., foroie einer groben ©alerie; einen fleinern,

mehr intim gehaltenen Saal, ben $reb Stauffer mit einem

©ernälbe fchmücEie, bas er 3um Anbeuten an feinen Sater, ben

ehemaligen Organiften ber 3obannesfirdje, ftiftete. Dann gibt

es Säumlichfeiien für bie Rinberlebre, für Ronfirmanberi,
für bie Rnaben unb für bie Stäbchen; ein 3immer für bie

Sfarrhelferin, ein Serfammlungs» unb ArbeitS3immer_ für
ben grauenoerein; Säumlidjteiteu für Saftler unb Saftler»
innen, eine Dunlelfammer, einen groben Spielraum, eine

Rüche ufro. Drob ber Sielheit ber Säume toirb bas Raus,
beffen finb mir geroib, ftets befebt fein.

Die ©inridjtungen finb febr praftifd) getroffen. Stahl-
rohrmöbel, lichte Sorhänge, beren feine Farben bie Säume
fehr fdfön belidjten, fehr gute Serbunfelungsmöglichfeiten,
fdjöne Difdjleinroanb, bies unb noch, anberes mehr machen

ben Aufenthalt fehr angenehm, unb fpredjen oon fluger
unb gefchmadooller Ueberlegung bei ber SSahl — aber aud)

oon oiel Riebe unb fchöner Segeifterung für bie Sache-

Die Rirdjgemeinbe Sorbguartier
ift, roie am Dage ber Uebergabe bes Saues oom Ardji*
teilen an bie oerfchiebenen Snftangen unb bas SfarrfoIIegium
ausgeführt mürbe, bie gröbie Rirchgemeinbe bes Rantons
Sern. Slit bem Sau ber Rornhausbrüde nahm bas Quar»

tier einen groben Auffchroung. Ruerft mar geplant, eine

Kirchgemeindehaus Johannes. Fassade gegen Wylerstrasse.

,,Startin, geh bu mit Sannerle hinauf — ich fann
nicht — ich ïantt roirflid) nicht". —' Dann fübte 'fie milt
einer roilbeu 3ärtlid)feit bas Rinb unb murmelte unter 2Bei»

neu: ,,®eb, lebe roobl, Sannerle, fei brao unb oergib uns
nid)t." Sie brobte umgufinfen unb es fdjien ihr eine ©roig»
feit, roie lange fie hier oor ber Düte marten muffte.

©nblid) ftanb ihr Staun oor ihr unb meinte mit einer
tonlofen Stimme: „Das Rinb roollte mit mir 3urüd; es
mar fdjroer, ihr begreiflich 3U machen, bab fie fid) in bas
Unabänberlidje fügen müffe. ©s ift auch beffer, fie fommt
nicht mehr 3u uns; id) hab' nidjts ooit ben Sonntags»
befudjen gefagt."

©in SJeinframpf burchfchüttelte ben Rörper ber Srau.
Rangfant, mit gefenften Röpfen, erlofchenen Augen gingen
fie bcimroärts.

Rnapp oor ihrem Saufe lief ein Heines oermahrloftes
Stäbchen auf fie 311 unb hob fdjüdjtern bie fchmuhigen
R anheben. „Sieh', Startin, es bettelt!"

Der Stann legte ein Silberftüd in bie Meinen Ränbe
unb bas ©efdjöpfdjen Iad)te über bas ganse ©eficht. Unb
roie ber Sßiberfdjein ber finfeuben Sonne ging ein helles
Rcud)ten über bie beiben tobtraurigen ©efichter.

„3a, 3ohanna, bas mar bas erfte Radjen oon Rannerle,
erinnerft bu bid), bamals im SBaifenhaus?"

Sun tiefes Schmeigen 3roifd)en ben 3meien.
„Startin bu hör' mid) an ..." begann bie

$rau nadj einer langen Saufe mit Icifer, 3agenber Stimme
„roenn mir roieber borthin gingen unb uns fo ein

Heines Sorgenfinb holten, ©in armes Dingelchen, bas nie»
manben mehr hat unb bas uns niemanb nimmt ..."

„3a, 3ohanna, glaub' mir, id) hab' fd)on in ben lebten
Süchten barau gebadjt ..."

ilnb ba mar bie Haltung ber beiben ftraffer, bas Auge
lidjter, bie Stirnen offener unb bas Rer3 ooll feimeuber,
fd)iid)terner Hoffnung.

„Startin, gehen mir morgen hin?"
„3a, Sohanna, gleidj morgen; mer roeib, mie lange

uns ©ott nodj bas Reben fdjentt, mir bürfen feinen Dag
oerfäutnen."

Da hing fid) $rau Sohanna plöblid) in ben ©efährten
ein unb in ben Reelsen beiber fangen bie fjeiltaen Rerdjen
ein neues grühlingslieb.
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Das XiräAemeindäsus
.1o!i^mi68 in Kern-

Das Kirchgemeindehaus der Johannes-
îirche ist nunmehr der Kirchgemeinde und
der Öffentlichkeit übergeben. Es ist grö-
her geworden, als ursprünglich vorgesehen

war, denn es zeigten sich immer wieder neue

Bedürfnisse des kirchlichen Lebens. Es ist

das größte nicht nur der Stadt Bern, son-

dern des ganzen Kantons überhaupt, und

es dürfte auch das besteingerichtete weit
und breit sein.

Bern besitzt nunmehr drei Kirchgemeinde-
Häuser. Das erste erstand in dem zu einem

neuen Quartier herangewachsenen Murifelch
das zweite wurde in der Matte in einer

Filiale der Chocolatfabrik Lindt errichtet,
und als drittes steht das Kirchgemeindehaus
Johannes da. Ein viertes soll für die

Heiliggeistkirchgemeinde erstehen.

Was ist ein Kirchgemeindehaus über-

Haupt? Diese Fragen beantworten die Ee-

bäulichkeiten in Bern mit ihren Einrich-
ot. enn, ern. jungen — â erschöpfendsten aber gibt das

der Johanneskirche hierüber Auskunft. Es

sind nicht bloß Fragen der Lokalitäten, die Kirchgemeinde-
Häuser erstehen zu lassen. Die Johanneskirche hat sich zwar

lange Jahre damit abfinden müssen, daß Kinderlehre. Kon-

firmationsunterricht, Jugendversammlungen usw. in Lokali-

täten abgehalten werden muhten, die an ganz verschiedene»

Orten lagen. Auch andere der Kirche verwandte oder ihr

angehörige Institutionen litten unter dieser „Raumnot". Ds

Kirchgemeindehaus ist

ein geistiges Zentrum der Kirchgemeinde,
in dem die unerwachsene und erwachsene Jugend, die Er-

wachsenen, die Frauenvereine, das Pfarrkollegium ihn
Stätte haben, an der sie wirken und von der aus kulturelles
Leben strömt.

So finden wir denn in dem Kirchgemeindehaus einen

großen Festsaal mit einem Podium für Konzerte, Auffüh-
rungen usw., sowie einer großen Galerie,- einen kleinern,

mehr intim gehaltenen Saal, den Fred Stauffer mit einem

Gemälde schmückte, das er zum Andenken an seinen Vater, den

ehemaligen Organisten der Johanneskirche, stiftete. Dann gibt

es Räumlichkeiten für die Kinderlehre, für Konfirmanden,
für die Knaben und für die Mädchen: ein Zimmer für die

Pfarrhelferin, ein Versammlungs- und Arbeitszimmer^ für
den Frauenverein: Räumlichkeiten für Bastler und Bastler-
innen, eine Dunkelkammer, einen großen Spielraum, eine

Küche usw. Trotz der Vielheit der Räume wird das Haus,
dessen sind wir gewiß, stets besetzt sein.

Die Einrichtungen sind sehr praktisch getroffen. Stahl-
rohrmöbel, lichte Vorhänge, deren feine Farben die Räume
sehr schön belichten, sehr gute Verdunkelungsmöglichkeiten,
schöne Tischleinwand, dies und noch anderes mehr machen

den Aufenthalt sehr angenehm, und sprechen von kluger
und geschmackvoller Ueberlegung bei der Wahl, — aber auch

von viel Liebe und schöner Begeisterung für die Sache. ^
Die Kirchgemeinde Nordquartier

ist, wie am Tage der Uebergabe des Baues vom Archi-

tekten an die verschiedenen Instanzen und das Pfarrkollegium
ausgeführt wurde, die größte Kirchgemeinde des Kantons
Bern. Mit dem Bau der Kornhausbrücke nahm das Quar-
tier einen großen Aufschwung. Zuerst war geplant, eine

LirekZeilikiiiàeliîlus ,!<>Uunnes l assacls ASZen XVvUrLtrusse.

„Martin, geh du mit Hannerle hinauf ^ ich kann
nicht ich kann wirklich nicht". —' Dann küßte sie mich

einer wilden Zärtlichkeit das Kind und murmelte unter Wei-
nen: „Geh, lebe wohl, Hannerle, sei brav und vergiß uns
nicht." Sie drohte umzusinken und es schien ihr eine Ewig-
keit, wie lange sie hier vor der Türe warten mußte.

Endlich stand ihr Mann vor ihr und meinte mit einer
tonlosen Stimme: „Das Kind wollte mit mir zurück: es

war schwer, ihr begreiflich zu inachen, daß sie sich in das
Unabänderliche fügen müsse. Es ist auch besser, sie kommt
nicht mehr zu uns: ich hab' nichts von den Sonntags-
besuchen gesagt."

Ein Weinkrampf durchschüttelte den Körper der Frau.
Langsani, mit gesenkten Köpfen, erloschenen Augen gingen
sie heimwärts.

Knapp vor ihrem Hause lief ein kleines verwahrlostes
Mädchen auf sie zu und hob schüchtern die schmutzigen
Händchen. „Sieh', Martin, es bettelt!"

Der Mann legte ein Silberstück in die kleinen Hände
und das Geschöpfchen lachte über das ganze Gesicht. Und
wie der Widerschein der sinkenden Sonne ging ein Helles
Leuchten über die beiden todtraurigen Gesichter.

„Ja, Johanna, das war das erste Lachen von Hannerle,
erinnerst du dich, damals im Waisenhaus?"

Nun tiefes Schweigen zwischen den Zweien.
„Martin du hör' mich an ..." begann die

Frau nach einer langen Pause mit leiser, zagender Stimme
„wenn wir wieder dorthin gingen und uns so ein

kleines Sorgenkind holten. Ein armes Dingelchen, das nie-
wanden mehr hat und das uns niemand nimmt ..."

„Ja, Johanna, glaub' mir, ich hab' schon in den letzten
Nächten daran gedacht ..."

Und da war die Haltung der beiden straffer, das Auge
lichter, die Stirnen offener und das Herz voll keimender,
schüchterner Hoffnung.

„Martin, gehen wir morgen hin?"
„Ja, Johanna, gleich morgen: wer weiß, wie lange

uns Gott noch das Leben schenkt, wir dürfen keinen Tag
versäumen."

Da hing sich Frau Johanna plötzlich in den Gefährten
ein und in den Herzen beider sangen die heiligen Lerchen
ein neues Frühlingslied.
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